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„Mathematics is language. Now I mean this entirely literally. In principle,
mathematics cannot be worse than prose in economic theory; in principle,
it cannot be better than prose. For in deepest logic – and leaving out all
tactical and pedagogical questions – the two media are strictly identical.“

PAUL SAMUELSON (1952, 56), Ökonomie-Nobelpreisträger 1970

„We will make faster scientific progress if we can continue to rely on the
clarity and precision that math brings to our shared vocabulary“.

PAUL ROMER (2015, 90), Ökonomie-Nobelpreisträger 2018

„As our civilization grows in complexity and science plays a more vital role,
the man ignorant of mathematics will be increasingly limited in his grasp
of the main forces of civilization.“

JOHN KEMENY, Mitentwickler der Programmiersprache BASIC





Vorbemerkungen

Dieses Buch bietet eine Einführung in die Makroökonomik, die vier Ansprüchen
gerecht werden soll: Sie soll thematisch umfassend und dabei rigoros und kompakt in
der Durchführung sein sowie stets aktuellen Bezug zum Wirtschaftsleben haben.

– Die wichtigsten makroökonomischen Phänomene sind: Wachstum, Arbeitslo-
sigkeit, Inflation, Konjunktur, außenwirtschaftliche Beziehungen sowie das
Geschehen auf Finanzmärkten, insbes. Finanzkrisen. Diese Themen füllen die
Wirtschaftsteile der großen Tageszeitungen und betreffen mehr oder weniger direkt
unsere eigene persönliche wirtschaftliche Lage. Insbes. das Geschehen auf Finanz-
märkten spielte in den vergangenen Jahren und Jahrzehnten eine immer wichtigere
Rolle: Gravierende realwirtschaftliche Krisen gingen oft von Problemen in den
Finanzmärkten aus – der Asien-Krise 1997–98, dem Platzen der Dotcom-Bubble
2000, der Finanz- („Subprime-“) Krise 2007–09, der Staatsschuldenkrise in der
Europäischen Währungsunion ab 2010. Das vorliegende Buch ist in dem Sinne
umfassend, dass es all diese Themen abdeckt. Finanzmärkten werden dabei drei
eigene Kapitel (VII–IX) mit zusammen rund 120 Seiten und damit ein Drittel
des laufenden Texts gewidmet. Was der Economist mit Blick auf die Finanz- und
Wirtschaftskrise 2007–09 am 31. März 2010 über einführende Makroökonomik-
Lehrbücher schrieb, trifft also auf das vorliegende Buch nicht zu:

„the crisis has also highlighted flaws in the existing macroeconomics cur-
riculum. Greg Mankiw, a Harvard economist and the author of a bestselling
textbook, points out that students can hardly be expected to make sense of
the crisis if they know virtually nothing about things like the role of finan-
cial institutions. Yet if there is a ‘financial system’ in most introductory
texts, Mr Blinder observes, it usually focuses on the demand and supply
functions for money. ‘The current curriculum fails to give students even
imperfect answers’ to their legitimate questions about recent economic
events, he says.“

– Alle Theorien, die in diesem Buch behandelt werden, werden rigoros abgehan-
delt. Für jedes Modell werden die zugrunde liegenden Annahmen der Reihe nach
aufgezählt und erläutert. Anschließend werden die Modellergebnisse lückenlos,
Schritt für Schritt, aus den Annahmen hergeleitet. Man muss sich an keiner Stelle
auf die Richtigkeit der Behauptung „Man kann zeigen, dass . . . “ verlassen. Das
steht nicht im Widerspruch zu dem Anspruch, eine umfassende Einführung in die
Makroökonomik zu geben. Die Modelle zur Erklärung der o. g. zentralen makro-
ökonomischen Phänomene sind über die Jahre in einem Maße gereift und auf das
Wesentliche reduziert worden, sodass eine formale Darstellung auf Anfängerniveau



VIII Vorbemerkungen

möglich ist, die direkt zu den zentralen „nobelpreisgekrönten“ makroökonomi-
schen Theorien führt, z. B. Robert Solows Wachstumstheorie, Milton Friedmans,
Edmund Phelps’ und Robert Lucas’ Geld- und Inflationstheorie, Finn Kydlands und
Edward Prescotts Unterscheidung von regelgebundener und aktiver Wirtschaftspo-
litik, Robert Mundells keynesianischer Konjunkturanalyse von Volkswirtschaften
mit internationalem Warenhandel und grenzüberschreitendem Kapitalverkehr,
Joseph Stiglitz’ und Andrew Weiss’ Theorie der asymmetrischen Information
auf Kapitalmärkten, Eugene Famas Theorie effizienter Kapitalmärkte etc. Formale
Rigorosität erschwert das Verständnis einer Theorie höchstens beim ersten Hin-
sehen. Zu oft bleiben bei scheinbar einfachen Darstellungen Annahmen implizit
und die einzelnen Schritte der Argumentation damit vage.

– Als zentrale makroökonomische Theorien haben die in diesem Buch behandelten
Modelle jeweils eine teils kaum überschaubare Vielzahl von weiteren Modellen und
empirischen Studien nach sich gezogen. Hier wird jeweils das Grundmodell formal
analysiert, weitergehende Fragen werden vor dem Hintergrund des Grundmo-
dells verbal anstatt mit weiteren Modellen diskutiert. Es werden die wesentlichen
empirischen Daten und die Hauptergebnisse der zentralen empirischen Studien
wiedergegeben. Die Darstellung ist somit kompakt und versucht nicht, bis in die
Verästelungen von Theorie, Daten und Empirie auf Vollständigkeit abzuzielen. Die
angeführten empirischen Daten sind ausreichend, um makroökonomische Themen
treffend einzuordnen, die behandelten Modelle, um die wesentlichen Zusammen-
hänge zu verstehen.

– Bei den behandelten Theorien wird stets der aktuelle Bezug zum Wirtschaftsge-
schehen hergestellt. Dazu werden – in abgesetzten „Kästen“ – Zahlen und Beispiele
genannt sowie – im Einklang mit der generellen Ausrichtung der „Neuen ökonomi-
schen Grundrisse“ – relevante wirtschaftliche Institutionen geschildert. Der Fokus
bei den Beispielen und Institutionen liegt auf Deutschland bzw. dem Euroraum. Bei-
spiele sind die Hartz-Gesetzgebung, die Finanz- und Wirtschaftskrise 2007–09, die
anschließenden neuen Bankenregulierungen, die europäische Staatsschuldenkrise,
die Einführung eines allgemeinen Mindestlohns, die Explosion der Target-Salden
etc. Ein allgemeiner Hinweis hierzu: Wenn in den Kästen statistische Untersuchun-
gen zitiert werden, dann meist mit einer Schätzgleichung, die den Zusammenhang
zwischen den untersuchten Variablen quantifiziert. Diskussionen über das verwen-
dete Schätzverfahren, den Erklärungsgehalt der Schätzung und die statistischen
Signifikanz der Einflussgrößen werden ausgeblendet. Was die zitierte Schätzglei-
chung leisten soll, ist, einen Eindruck davon zu vermitteln, wie ein theoretisch
hergeleiteter Zusammenhang in der Praxis quantitativ aussieht (ohne dass dabei
das statistische Zustandekommen der Gleichung hinterfragt wird).

Auch die üblichen Anekdoten werden aufgegriffen: was Homers Odyssee mit Zentral-
bankunabhängigkeit zu tun hat; wie die ersten Papiergelder in China gleich zur ersten
Inflation führten; wie in der holländischen Tulpenmanie des 17. Jahrhunderts Speku-
lanten ihre Häuser verspielten; wie Nikita Chruschtschow vor den Vereinten Nationen
mit seinem Schuh aufs Rednerpult schlug (oder auch nicht); wie Arthur Laffer Ronald
Reagans Steuerpläne mit einer Skizze auf einer Serviette motivierte; warum George



Vorbemerkungen IX

Soros als „the man who broke the Bank of England“ bekannt ist; warum es nicht abwe-
gig ist, Aktienportfolios mittels Dartswerfen zusammenzustellen werden; was Warren
Buffetts Einschätzung aktiver Handelsstrategien für Aktienmärkte ist; etc. Weil sie so
oft – und stets ohne Quelle – zitiert werden, hat man ohne Kenntnis dieser Anekdo-
ten oft den Eindruck, über ein Thema nicht Bescheid zu wissen, auch wenn das nicht
zutrifft.

Die Auswahl der behandelten Theorien und die Art der Darstellung der ausge-
wählten Modelle sind von einigen Überlegungen geleitet, die teils aus der Literatur
übernommen sind und andernteils eine Abgrenzung von der bestehenden Literatur
bedeuten.

– Beginnend um die Jahrtausendwende, hat die Beschreibung von Zentralbank-
verhalten durch eine Zinsregel die damals schon über 60 Jahre alte LM-Kurve
zunehmend verdrängt (s. z. B. ROMER [2000]). Keynesianische Makroökonomik
ohne die LM-Kurve hat sich nicht nur als die bessere Beschreibung des Verhaltens
von Zentralbanken erwiesen, sie ist zudem auch einfacher und vermeidet einige
Missverständnisse, zu denen die LM-Darstellung einlädt (z. B. mit Blick auf den
„Geldmarkt“). Daher ist der Konjunktur-Teil dieses Buchs (die Kapitel V und VI)
um ein keynesianisches Makro-Modell ohne die LM-Kurve zentriert.

– Eine andere wegweisende Idee für die Lehre der Makroökonomik geht auf Gregory
Mankiw zurück, der Anfang der 1990er-Jahre die erste Auflage seines Makro-
Texts (MANKIW [2019]) herausbrachte: Er beginnt die Analyse mit längerfristigen
Phänomenen (Wachstum, strukturelle Arbeitslosigkeit etc.) und wendet sich dann
erst den kurzfristigeren (konjunkturellen) Phänomenen zu. Das bedeutet, dass man
mit den etwas schwierigeren Modellen beginnt. Dafür erleichtert es das Verständnis
der Dinge, mit denen man sich beschäftigt, erheblich. Denn so behandelt man zuerst
die Trends und dann die Zyklen um diese Trends. Das ist eingängiger, als sich
zuerst mit Zyklen um Trends, die man noch nicht kennt, zu beschäftigen.

– Eine weitere Besonderheit im Aufbau ist, dass die wichtigsten Ergebnisse der
Geldtheorie – z. B. die gesamte Phillips-Kurven-Debatte inklusive der Zeitinkon-
sistenzproblematik und der Diskussion von Zentralbankunabhängigkeit – in
Kapitel IV zu Geld und Inflation schon vor den keynesianischen Ansätzen zur
Konjunkturerklärung behandelt werden. Auf diesem Weg wird die verwirrende
Unterscheidung zwischen Preisänderungen und Inflationsänderungen vermie-
den.

– Zu jedem Kapitel gibt es rund zwanzig und damit insgesamt 170 Übungsaufgaben,
die am Ende des Buchs einschließlich Lösungshinweisen gesammelt sind. Oft
behandeln die Übungsaufgaben numerische Beispiele für die im Text allgemein
analysierten Modelle. Teilweise werden dabei die Modelle aus dem Text auch
leicht variiert. Der Zweck der Rechenaufgaben ist, dass die/der Bearbeitende die
den Modellen zu Grunde liegenden Gedankengänge eigenständig nachvollzieht.
Das setzt voraus, dass man nicht die Zahlen aus den Aufgabenstellungen nach
und nach in die Formeln aus dem Text einsetzt, sondern die Modellannahmen mit
den konkreten vorgegebenen Zahlen formuliert und dann mit diesen numerisch
spezifizierten Modellannahmen weiterarbeitet, bis man die Lösung hat.



X Vorbemerkungen

Die komplette Bearbeitung des Buchs umfasst – je nachdem, wie intensiv man
die empirischen Beispiele bearbeitet und ob man die Appendizes überspringt – eine
Workload von 15–20 ECTS- (European-Credit-Transfer-System-) Leistungspunkten,
z. B. in Form von drei Vorlesungen zu je zwei Semesterwochenstunden mit vorle-
sungsbegleitenden Übungen. Die Kapitel I–VI können dabei die Grundlage für zwei
„traditionelle“ Makroökonomik-Vorlesungen für Wirtschaftsstudierende in den ers-
ten beiden Bachelor-Semestern bilden. Die Kapitel VII–IX bieten eine Grundlage für
eine daran anschließende Vorlesung zu Kapitalmärkten und Makroökonomik.

Auf der Website (https://www.uni-regensburg.de/wirtschaftswissenschaften/vwl-
arnold/makrooekonomik/index.html) steht steht ein kompletter Foliensatz zum Down-
load zur Verfügung. Die Folien enthalten viele Links zu Websites mit aktuellen Zahlen,
Institutionen, den genannten Anekdoten usw. Darüber hinaus finden sich auf der o. g.
Website Links zu einer Vielzahl alter Klausuren.
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Kapitel I

Makroökonomik

I.1 Einleitung

Dieses Kapitel erklärt, worum es in der Makroökonomik geht und wie die Makroöko-
nomik als Wissenschaft vorgeht. Kurz vorausgeschickt: Es geht z. B. um die Fragen,
warum die Volkswirtschaften der heutigen Industriestaaten seit 200 Jahren wachsen
und das Wachstum immer von Konjunkturschwankungen begleitet war, wie es zu Mas-
senarbeitslosigkeit kam und wie Arbeitslosigkeit wieder abgebaut werden kann, wie es
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu Hyperinflationen kam und wie später das
Inflationsproblem unter Kontrolle gebracht wurde, welche Gewinne internationaler
Kapitalverkehr verspricht und wie er aber auch zu Finanz- und Wirtschaftskrisen füh-
ren kann. Das Vorgehen der Makroökonomik bei der Untersuchung dieser Sachverhalte
ist Theorie auf Basis aggregierter Modelle.

Abschnitt I.2 gibt zunächst einen Kurzüberblick über die Struktur des Wirt-
schaftsgeschehens. Abschnitt I.3 erklärt, wie die Makroökonomik bei der Erklärung
gesamtwirtschaftlicher Aggregate vorgeht. Die Abschnitte I.4 und I.5 illustrieren
den Aggregationsprozess anhand der Ermittlung des Bruttoinlandsprodukts sowie
dessen Verteilung auf unterschiedliche Verwendungsarten und auf die Bezieher unter-
schiedlicher Einkommensarten. Abschnitt I.6 setzt die ermittelten Zahlen in einen
internationalen Vergleich.

I.2 Worum es geht

Die Makroökonomik untersucht gemeinsam mit ihrer Schwesterdisziplin, der Mikro-
ökonomik, das Wirtschaftsgeschehen. Das ist keine leichte Aufgabe. In Deutschland
leben rund 83 Millionen Menschen, der Großteil von ihnen ist am Wirtschaftsgeschehen
beteiligt, und es gibt über 350.000 Unternehmen mit je zehn oder mehr Beschäftigten.
Sowohl die Haushalte wie auch insbes. die Unternehmen sind dabei eng in die Weltwirt-
schaft eingebunden, von der Deutschland nur rund ein dreißigstel ausmacht. Menschen
und Unternehmen in In- und Ausland interagieren in Märkten für Güter, Arbeit und
Finanzkapital. Das ist der Untersuchungsgegenstand von Makro- und Mikroökonomik.

Abbildung I.1 ist ein erster Schritt, gedanklich Ordnung in dieses komplexe System
zu bringen. Im Zentrum stehen die Firmen als Produzenten von Gütern und Dienst-
leistungen sowie die privaten Haushalte und die öffentliche Hand („der Staat“) als
Abnehmer von Konsumgütern. Für andere Firmen produzieren Firmen ferner Investi-
tionsgüter und Vorleistungen. Die Firmen brauchen für die Produktion Arbeit und für
Investitionen (für die die Eigenmittel nicht ausreichen) Finanzkapital. Beide, Arbeit und
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Abbildung I.1: Wirtschaftsprozess

Finanzkapital, werden ihnen von den Haushalten bereitgestellt. Im Zuge des internatio-
nalen Handels wird ein Teil der Konsumgüter, Investitionsgüter und Dienstleistungen
ins Ausland exportiert, und ein Teil der in Deutschland konsumierten und investierten
Güter sowie der Vorleistungen wird aus dem Ausland importiert. Schließlich legen
die Haushalte einen Teil ihres Finanzvermögens im Ausland an (Kapitalexporte), und
Firmen und Staat verschulden sich auch bei ausländischen Anlegern (Kapitalimporte).

Damit ist der Wirtschaftsprozess auf einer ganz groben Ebene beschrieben. Das ist
das System, für das sich die in der Einleitung aufgeworfenen Fragen nach Wachstum,
Konjunktur, Arbeitslosigkeit, Inflation und Krisen in internationalen Finanzmärkten
stellen.

I.3 Makroökonomische Theorie

Die Makroökonomik ist (in ihrer grundlegenden Form) dadurch gekennzeichnet, dass
sie auf der groben Ebene verbleibt, die der Illustration des Wirtschaftsprozesses in
Abbildung I.1 zugrunde liegt: Sie fasst Millionen von Konsumenten zu einem Aggregat
Haushalte und zehntausende Unternehmen zu einem anderen Aggregat Firmen zusam-
men. Sie fasst die ganze Vielfalt von Gütern und Dienstleistungen, die die Haushalte
konsumieren, – von Nahrungsmitteln und anderen Dingen des täglichen Gebrauchs bis
zu langlebigen Gütern – zu den Konsumgütern und die Vielfalt von Investitionsgütern –
Geräte, Maschinen, Fahrzeuge, Bauten, IT, Software etc. – zu den Investitionen zusam-
men, die das Produktionskapital der Firmen erhalten und erweitern. Sie unterscheidet
nicht zwischen verschiedenen Arten von Arbeit unterschiedlicher Qualifikationsni-
veaus und unterteilt Finanzkapital in breite Klassen wie festverzinsliche Titel und
Unternehmensanteile. Ebenso verfährt sie mit importierten Gütern und mit ausländi-
schen Anlegern und Nachfragern von Finanzkapital. Das kennzeichnende Merkmal
von Makroökonomik ist also die Aggregation von einzelnen Wirtschaftseinheiten zu
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Sektoren (Haushalte, Firmen, Ausland) von einzelnen Gütern und Dienstleistungen
zu Gütergruppen (Konsumgüter, Investitionsgüter) und von einzelnen Faktoren zu
Faktorgruppen (Arbeit, Produktionskapital, Finanzkapital).

Damit grenzt sich die Makroökonomik von der Mikroökonomik ab, die das
Verhalten einzelner Unternehmen und einzelner Haushalte und deren Interaktion
miteinander untersucht, bevor sie individuelle Angebote und Nachfragen zu Marktan-
geboten und -nachfragen für einzelne Märkte aufaddiert. Indem sie hierauf verzichtet,
muss die Makroökonomik hinnehmen, dass sie entsprechend weniger zum Verhal-
ten und zum Wohlergehen einzelner Haushalte und Firmen sagen kann. Der große
Vorteil, den sich die Makroökonomik gegenüber der Mikroökonomik so erkauft, ist:
Einfachheit. Makroökonomisch kann man ohne große Vorarbeiten direkt das gesamt-
wirtschaftliche Wachstum und die Konjunktur, die aggregierte Arbeitslosigkeit und
die Inflation untersuchen (s. die folgenden Kapitel). Das wäre ohne den Verzicht auf
den individualwirtschaftlichen Unterbau, d. h. mikroökonomisch, nicht praktikabel.
Die Mikroökonomik untersucht auch gesamtwirtschaftliche Phänomene, wie z. B.
die Wohlfahrtseigenschaften eines Gleichgewichts mit Räumung aller individuellen
Märkte und die Rolle der individuellen Preise unterschiedlicher Güter als Knappheitssi-
gnale dabei. Die gesamtwirtschaftliche Betrachtungsweise ist also nicht definierend für
die Makroökonomik. Für die Untersuchung von Wachstum und anderen Aggregaten
ist Makroökonomik aber der passende Ansatz.

Dieses Buch benutzt makroökonomische Theorie, um Wirtschaftsgeschehen
makroökonomisch zu erklären (was natürlich nicht heißt, dass empirische Fakten ver-
nachlässigt würden). Kennzeichnend für makroökonomische Theorie ist der Gebrauch
von mathematischen Modellen. Die Idee dabei ist, dass 1. man makroökonomische
Aggregate als (reellwertige) Variablen auffasst, 2. grundlegende makroökonomische
Zusammenhänge in Form von Funktionen und Gleichungen als Annahmen festsetzt
und 3. durch Umformung aus diesen Gleichungen Implikationen ableitet. 1. Z. B.
steht die Variable Y in diesem Buch durchwegs für das Bruttoinlandsprodukt und
die Variable L für die gesamtwirtschaftliche Beschäftigung. Beide Variablen können
nur nicht-negative Werte annehmen. 2. Die Kapitalausstattung der Ökonomie und der
Stand der Technik bestimmen, wie viel mit gegebenem Arbeitseinsatz produziert wer-
den kann. Das lässt sich mit Hilfe der Gleichung Y D F.L/ ausdrücken, in der F die
„Produktionsfunktion“ ist, die Beschäftigungsniveaus die zugehörige Höhe des Brutto-
inlandsprodukts zuordnet (zum Begriff einer Funktion s. Abschnitt A.2). Ein einfaches
Beispiel für eine Produktionsfunktion ist Y D AL1�˛ mit A > 0 und 0 < ˛ < 1. 3.
Ein Makroökonomisches Modell besteht aus einer Menge solcher Gleichungen, die
man nach den Variablen, die man mit dem Modell bestimmen möchte, auflösen kann.
Diese Variablen, nach denen man das Modell löst, nennt man endogene Variablen.
Weil Bruttoinlandsprodukt und Beschäftigung für die Makroökonomik von zentralem
Interesse sind, gehören Y und L in aller Regel zu den endogenen Modellvariablen.
Variablen, die nicht als Lösung des Modells bestimmt werden, sondern für das Modell
vorgegeben sind, nennt man exogene Variablen oder (Modell-) Parameter. In der Bei-
spielproduktionsfunktion sind A und ˛ exogene Variablen. Im einfachsten Fall besteht
die makroökonomische Modellanalyse darin, die Modellannahmen so umzuformen,
dass man die endogenen Variablen als Funktionen der exogenen Variablen erhält. Der
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Grund für den Einsatz makroökonomischer Theorie ist wiederum: Einfachheit. Die
Annahmen, die den verwendeten Modellen zugrunde liegen, sind recht einfach, und
die Umformungen, die man zum Lösen des Modells braucht, setzen nur sehr einfache
Mathematik (eher: Rechnen) voraus. Die auftauchenden Gleichungen umzuformen
und aufzulösen, ist viel leichter, als die zugrunde liegenden Zusammenhänge zwi-
schen den Makro-Variablen verbal, ohne Mathematik, zu beschreiben (insbes. dann,
wenn es um dynamische Zusammenhänge geht, d. h. als Lösung eines Modells Folgen
von endogenen Variablen in der Zeit zu bestimmen sind).

Hat man ein Modell verstanden, dann ist man damit auch dem Verständnis des
realen Wirtschaftsgeschehens näher gekommen. In der wirtschaftlichen Realität über-
lagern sich die in einem Modell identifizierten Zusammenhänge mit vielen anderen,
die teils von anderen Modellen abgebildet werden, teils nicht. Bei der makroökono-
mischen Modellanalyse geht es darum, die Modelle so zu bauen, dass die für das
betrachtete Phänomen zentralen Zusammenhänge erfasst werden. Wenn man die im
Modell adäquat abgebildet und im Modell gut verstanden hat, dann hat man auch den
Schlüssel zum Verständnis der zentralen Vorgänge in der wirtschaftlichen Realität.
Dass Modelle abstrahieren, d. h. sich auf einen möglicherweise engen Ausschnitt aller
sich überlagernd und wechselseitig beeinflussenden Zusammenhängen konzentrieren,
muss man nicht als Schwäche des Ansatzes auffassen: Erst diese Fokussierung erlaubt
es oft, das Wesentliche zu erkennen und zu verstehen. Und: Kritik an Abstraktion ist
zugleich auch ein Plädoyer für mehr Komplexität.

Primärer Zweck makroökonomischer Theorie ist die Entwicklung und die Bewer-
tung wirtschaftspolitischer Handlungsempfehlungen. Makroökonomische Theorie
dient dazu, die Auswirkungen von Änderungen bei den wirtschaftspolitischen Regeln
und Rahmenbedingungen abzuschätzen und damit wirtschaftspolitischen Entschei-
dungsträgern Informationen bereitzustellen, die für die Auswahl aus unterschiedlichen
Maßnahmen entscheidend sind. Makroökonomische Theorie ist daher wichtig für
wirtschaftspolitische Entscheidungsträger und für Volkswirte, die in Forschungsin-
stituten, Ministerien, Zentralbanken, Behörden oder politikberatenden Gremien tätig
sind. Makroökonomische Kompetenz ist aber auch für private Unternehmen, Banken
und Verbände hilfreich, weil für die Produktions- und Absatzplanung sowie für die
Kreditvergabe die makroökonomische Entwicklung ein maßgeblicher Faktor ist – gute
Geschäftsentscheidungen setzen ein solides Verständnis des Marktumfelds voraus.
Schließlich ist makroökonomisches Wissen für jeden hilfreich, der aktuelle gesamt-
wirtschaftliche Entwicklungen verfolgen und konkurrierende wirtschaftspolitische
Vorschläge miteinander vergleichen möchte.

I.4 Bruttoinlandsprodukt und Inflation

In der makroökonomischen Theorie wird das Bruttoinlandsprodukt als ein homoge-
nes Aggregat betrachtet (s. den vorangegangenen Abschnitt). Dass Volkswirtschaften
in der Praxis eine Vielzahl von Gütern und Dienstleistungen herstellen, wird igno-
riert. In diesem Abschnitt wird erklärt, wie im Rahmen der Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnung (VGR) (in Deutschland durch das Statistische Bundesamt) aus den
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Produktionsniveaus der einzelnen Konsum- und Investitionsgüter und Vorleistun-
gen das Bruttoinlandsprodukt (BIP, Plural: BIPs, englisch: gross domestic product,
GDP) als eine gesamtwirtschaftliche Maßzahl für den Umfang der Produktionsni-
vaus errechnet wird. Das ist der praktische Gegenpart zum homogenen BIP Y , das in
makroökonomischen Theorien bestimmt wird.

Man unterscheidet generell zwei BIPs: das nominale BIP und das reale BIP. Das
nominale BIP gibt den (Markt-) Wert der produzierten Güter an. Das reale BIP ist
dagegen als Maßzahl konzipiert, die Aufschluss darüber gibt, wie hoch die produzierten
Mengen der einzelnen Güter sind.

Um sich den Problemen bei der Ermittlung des realen BIPs zu nähern, stellt man
sich am besten zunächst eine sehr einfache Marktwirtschaft vor, in der nur ein Gut
produziert wird (so wie in der makroökonomischen Theorie) und der Produktionspro-
zess nur eine Fertigungsstufe umfasst, Vorleistungen also weder aus dem Inland noch
aus dem Ausland bezogen werden. Die in einem Jahr t produzierte Menge in dieser
„Ein-Gut-Ökonomie“ wird yt genannt und der Marktpreis pt . Das nominale BIP, der
Wert der hergestellten Gütermengen, ist dann

Y nt � ptyt :

Das nominale BIP kann offensichtlich, ohne dass mehr produziert wird, dadurch stei-
gen, dass das Gut teurer wird. Also müssen Preisanstiege aus dem nominalen BIP
herausgerechnet werden, um das reale BIP – als Maß für die Produktionsenge – zu
ermitteln. Ein Weg, das zu erreichen, besteht darin, dass man bei der Berechnung des
realen BIPs die Produktionsmenge in t mit dem Vorjahrespreis pt�1 bewertet:

Yt � pt�1yt :

Das reale BIP-Wachstum wird als der prozentuale Wert definiert, um den das reale
BIP höher ist als das nominale BIP des Vorjahres (d. h. nicht als prozentualer Anstieg
von Yt ):

gYt �
Yt � Y

n
t�1

Y nt�1
D
pt�1yt � pt�1yt�1

pt�1yt�1
D
yt � yt�1

yt�1
:

Dann gilt: Nur Mengenanstiege, nicht Preisanstiege, verursachen reales BIP-Wachstum.
Deshalb ist dies eine brauchbare Definition, um zu messen, um wie viel die Produktion
steigt. Das gleiche Ergebnis hätte sich natürlich ergeben, wenn man das reale BIP in t
einfach als die Produktionsmenge yt und das reale BIP-Wachstum als den prozentualen
Anstieg davon definiert hätte. Der Vorteil des hier gewählten etwas umständlicheren
Verfahrens ist, dass man den Mehr-Güter-Fall unten als eine Verallgemeinerung davon
handhaben kann.

Aus den Definitionen von Y nt und Yt folgt:

Y nt
Y nt�1

D
ptyt

pt�1yt�1
D

pt

pt�1

pt�1yt

pt�1yt�1
:

Die Wachstumsrate des nominalen BIPs ist

gY nt D
Y nt � Y

n
t�1

Y nt�1
:
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Daraus folgt, dass der Bruch am Anfang der vorangehenden Gleichungskette in der
voran gehenden Formel als 1CgY nt geschrieben werden kann. Die Inflationsrate gPt D
.pt � pt�1/=pt�1 ist der prozentuale Anstieg des Preisniveaus, so dass der vorletzte
Term in der Gleichungskette alspt=pt�1 D 1CgPt geschrieben werden kann. Schließ-
lich gilt gemäß der Definition des realen BIP-Wachstums .pt�1yt /=.pt�1yt�1/ D
1C gYt . Damit folgt aus der Gleichungskette:

1C gY nt D .1C gPt /.1C gYt / :

Die rechte Seite dieser Gleichung lässt sich ausmultipliziert als 1CgPtCgYtCgPtgYt
schreiben oder näherungsweise als 1CgPt CgYt . Die Vernachlässigung des Produkts
gPtgYt fällt dabei wenig ins Gewicht, wenn die beiden Veränderungsraten klein sind
(Details hierzu in Abschnitt II.2). Für übliche Werte im Bereich bis je 3 % ist der
gemachte Fehler nicht größer als 3% � 3% D 0;09%. Näherungsweise gilt also

gY nt � gPt C gYt :

D. h.: Das nominale BIP-Wachstum ist näherungsweise die Summe von Inflationsrate
und realem BIP-Wachstum, bzw. der Preisanstieg ist der Teil des nominalen BIP-
Wachstums, der nicht auf reales BIP-Wachstum entfällt.

Diese Überlegungen zur Berechnung von BIP- und Preisniveauanstiegen lassen
sich von der Ein-Gut-Ökonomie auf eine „echte“ Volkswirtschaft mit vielen Gütern
und Dienstleistungen verallgemeinern. Im Folgenden wird oft der Kürze halber nur
von Gütern gesprochen, wenn Güter und Dienstleistungen gemeint sind. Es bleibt
vorerst dabei, dass der in den Produktionsprozess keine Vorleistungen eingehen, er
also nur eine Fertigungsstufe umfasst. Es wird davon ausgegangen, dass die einzelnen
Güter in einer beliebigen Reihenfolge durchnummeriert sind. Wenn eine Aussage
getroffen wird, die allgemein für alle oder mehrere Güter gilt, dann wird von „Gut
i“ gesprochen, wobei i für die Nummer des Guts steht. Für jedes Gut i gibt yi;t die
im Betrachtungszeitraum t produzierte Menge und pi;t den zugehörigen Marktpreis
an. „pi;t steigt für alle i“ z. B. bedeutet also, dass der Preis jedes einzelnen Gutes
i D 1; 2; 3 usw. steigt.

Die Definition von Y nt aus der Ein-Gut-Ökonomie ist ohne Weiteres übertragbar.
Das nominale BIP, der Wert der hergestellten Gütermengen, lässt sich berechnen, indem
man zunächst für jedes Gut i den Produktionswertpi;tyi;t ausrechnet und anschließend
diese Produktionswerte für alle Güter und Dienstleistungen i aufsummiert:

Y nt �
X
i

pi;tyi;t :

Wie in der Ein-Gut-Ökonomie müssen Anstiege von Y nt nicht aus höheren Produkti-
onsmengen resultieren, sie können auch die Folge von Preissteigerungen sein. Um
Mengen- und Preisanstiege zu trennen, bietet sich das gleiche Verfahren wie in der
Ein-Gut-Ökonomie an: Das reale BIPs wird berechnet, indem die aktuellen Produk-
tionsmengen yi;t nicht mit den laufenden Preisen pi;t , sondern mit den Preisen des
jeweiligen Vorjahrs pi;t�1, bewertet werden, im Jahr 2020 also mit den Preisen aus
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2019, im Jahr 2021 mit den Preisen aus 2020 usw.:

Yt �
X
i

pi;t�1yi;t :

Weil die Preise dabei gegenüber dem Vorjahr konstant gehalten werden, ist das reale
BIP Yt bei gleichbleibenden Produktionsmengen yi;t nicht höher als das nominale
Vorjahres-BIP.

In der Ein-Gut-Ökonomie hätte man, wie oben bemerkt, das reale BIP, ganz ohne
Preise heranzuziehen, als Produktionsmenge des einen Guts definieren können. Man
hätte so den gleichen Ausdruck für die Wachstumsrate des realen BIPs erhalten: gYt �
.yt �yt�1/=yt�1. Dieses Verfahren ließe sich aber unmöglich auf die jetzt betrachtete
Mehr-Güter-Ökonomie übertragen: Man kann Äpfel und Birnen nicht addieren, und
deshalb ist der Begriff „die Produktionsmenge“ in der Mehr-Güter-Ökonomie nicht
sinnvoll zu definieren. Man kann aber durch Bewertung der einzelnen Mengen (von
Äpfeln, Birnen und anderem) mit Preisen Euro-Werte bilden, die man dann aufaddieren
kann.

Teils werden bei der Berechnung des realen BIPs die aktuellen Produktionsmengen
nicht mit den Vorjahrespreisen berechnet, sondern mit den Preisen eines festgehalte-
nen Basisjahres. Was die Trennung von Mengen- und Preisanstiegen angeht, haben
beide Methoden einen ähnlichen Effekt. Der Vorteil der Berechnung mit Vorjahresprei-
sen ist, dass die verwendete Preisbasis nicht mit der Zeit veraltet und Preisrelationen
widerspiegelt, die nicht mehr den aktuellen Konsumgewohnheiten entsprechen.

Mit diesen neuen Definitionen von nominalem und realem BIP kann man nun
wie in der Ein-Gut-Ökonomie weiter verfahren. Wie dort ist die Wachstumsrate des
nominalen BIPs als

gY nt D
Y nt � Y

n
t�1

Y nt�1

definiert und die reale BIP-Wachstumsrate als Prozentbetrag, um den das reale BIP
das nominale Vorjahres-BIP übersteigt:

gYt D
Yt � Y

n
t�1

Y nt�1

(also wieder nicht als prozentualer Anstieg der realen BIPs).
In der Ein-Gut-Ökonomie ließ sich die Inflationsrate gPt als prozentualer Preis-

anstieg für das eine Gut definieren. Das lässt sich so nicht auf den Mehr-Güter-Fall
übertragen. In der Ein-Gut-Ökonomie ließ sich zeigen, dass die so definierte Inflati-
onsrate die Gleichung

1C gY nt D .1C gPt /.1C gYt /

erfüllt. Diese Gleichung wird im Mehr-Güter-Fall als Definition der Inflationsrate
benutzt: Der Preisanstieg ist als der Teil des nominalen BIP-Wachstums definiert,
der nicht auf reales BIP-Wachstum entfällt. Die so definierte Inflationsrate gPt wird
als Inflation gemessen am BIP-Deflator oder kurz als Inflationsrate (BIP-Deflator)
bezeichnet. Aufgrund des gleichen Arguments wie oben gilt näherungsweise

gY nt � gPt C gYt :
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Um die gebräuchlichen BIP-Definitionen aus der VGR zu erhalten, muss man
schließlich dem Umstand Rechnung tragen, dass der Produktionsprozess – vom Roh-
stoff zum marktfähigen Produkt – i. d. R. mehrere, oft zahlreiche, Fertigungsstufen in
In- und Ausland umfasst, Firmen also Vorleistungen aus In- und Ausland beziehen
(s. Abbildung I.1). Das macht die BIP-Berechnung schwieriger.

Zunächst ein Beispiel. Ein Produkt wird in vier Fertigungsstufen in jeweils unter-
schiedlichen Firmen produziert. Die folgende Tabelle gibt den Wert des Produkts nach
jeder der vier Fertigungsstufen an:

Fertigungsstufe 1 2 3 4
Wert 100 300 600 1.000
Wertschöpfung 100 200 300 400

Seien zunächst alle vier Firmen im Inland ansässig. Dann gibt es zwei verschiedene
Wege, das BIP zu ermitteln. Erstens kann man die Tätigkeit der Firmen aus den ersten
drei Fertigungsstufen ignorieren und in der BIP-Berechnung jede Einheit des ferti-
gen Produkts mit dem Marktwert 1.000 bewerten. Zweitens kann man in den Firmen
auf jeder Fertigungsstufe die jeweilige Wertschöpfung, d. h. den Wertanstieg des Pro-
dukts auf der Fertigungsstufe, ermitteln und dann die einzelnen Wertschöpfungen
aufaddieren. So erhält man wieder den Wert (100C 200C 300C 400 D) 1.000 pro
Einheit des fertigen Produkts. Nun werden ausländische Vorleistungen in das Beispiel
integriert: Die Firmen auf den Fertigungsstufen 1 und 3 seien nun im Ausland ansäs-
sig. Offensichtlich wäre die erste BIP-Berechnungsmethode nicht zielführend: Der
Wert des auf Fertigungsstufe 4 „made in Germany“ produzierten Guts ist 1.000, aber
das ist nicht der Beitrag des Produkts zur deutschen Wirtschaftsleistung, weil auf den
Stufen 1 und 3 Wertschöpfung in Höhe von (100C 300 D) 400 im Ausland erbracht
wurde. Die zweite BIP-Berechnungsmethode liefert dagegen den Beitrag der Firmen
zur deutschen Wirtschaftsleistung: Auf den Fertigungsstufen 2 und 4 wird pro Einheit
des Produkts eine Wertschöpfung von (200C 400 D) 600 erbracht, die genau dem
Teil des Marktwerts von 1.000 entspricht, der nicht aus ausländischer Wirtschafts-
leistung resultiert. Diese Wertschöpfungssumme entspricht dem Wert des Produkts
abzüglich der importierten Vorleistungen: 600 D 1:000 � 400 (s. auch Übungsauf-
gabe I.4).

Die Berechnung des BIPs durch die Addition der in Deutschland erbrachten Wert-
schöpfungen auf den einzelnen Fertigungsstufen ergibt nicht nur im Beispiel, sondern
offensichtlich auch in der Praxis, die deutsche Wirtschaftsleistung, die durch das BIP
abgebildet werden soll. (Das ist im übrigen unabhängig davon, ob die im Ausland
ansässigen Firmen in der Fertigungskette rechtlich selbständig oder Tochterunterneh-
men deutscher Firmen sind. Im letzteren Fall sind als Werte nach der Fertigungsstufe
die innerbetrieblichen Verrechnungspreise heranzuziehen.) Entsprechend ermittelt
das Statistische Bundesamt das BIP, indem es die individuellen Wertschöpfungen für
die Gesamtheit der Firmen erhebt und aufaddiert. So ergeben sich für jedes einzelne
Produkt der Wert abzüglich der importierten Vorleistungen und im Aggregat die BIP-
Definitionen aus der VGR:
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Nominales BIP: Wert der im Inland innerhalb eines festgelegten Zeitraums hergestell-
ten Güter und Dienstleistungen zu aktuellen Preisen abzüglich des Werts importierter
Vorleistungen.

Reales BIP: Wert der im Inland innerhalb eines festgelegten Zeitraums hergestellten
Güter und Dienstleistungen zu Vorjahrespreisen abzüglich des Werts importierter
Vorleistungen.

Die Definitionen von realem BIP-Wachstum und Inflation werden aus dem Fall ohne
Vorleistungen übernommen:

Reales BIP-Wachstum: Prozentbetrag, um den das reale BIP über dem nominalen
Vorjahres-BIP liegt.

Inflationsrate (BIP-Deflator): nominales BIP-Wachstum abzüglich reales BIP-
Wachstum.

Die so berechnete reale BIP-Wachstumsrate ist die Zahl, die gemeint ist, wenn in
den Nachrichten vom „Wachstum der deutschen Volkswirtschaft“ die Rede ist (z. B.
0,6 % im Jahr 2019). Kasten I.1 liefert Informationen über nominales und reales BIP
in Deutschland. Im Jahr 2019 betrug das nominale BIP e 3.435,8 Mrd. Hieraus ergibt
sich als eine nützliche Faustregel, die zur Einschätzung von Größenordnungen in der
wirtschaftspolitischen Diskussion (z. B. mit Hinblick auf den Umfang eines Konjunk-
turprogramms, einer Steuersenkung oder einer Fördermaßnahme) nützlich ist, dass
1 % des BIPs ca. e 35 Mrd. sind.

Es ist offensichtlich, dass das BIP als eine Wertschöpfungsgröße nicht sinnvoll mit
Umsatzgrößen verglichen werden kann. Im Beispiel oben mit ausländischen Vorleis-
tungen machen die beiden deutschen Firmen auf den Fertigungsstufen 2 (beim Verkauf
des halbfertigen an die Firma auf Fertigungsstufe 3) und 4 (beim Verkauf des fertigen
Produkts) pro produzierte Einheit einen Umsatz von (300C 1:000 D) 1.300, der weit
über ihrer Wertschöpfung von 600 liegt. Allgemein sind durch mehrfachen Handel
in der Wertschöpfungskette die generierten Umsätze höher als die Wertschöpfungen
(s. Kasten I.2).

Mehrjährige Entwicklungen von realem BIP und Preisen werden mit Hilfe von
Kettenindizes angegeben. Der Wert des BIP-Kettenindex wird für ein gegebenes Basis-
jahr (derzeit 2015) auf 100 normiert und dann mit der realen BIP-Wachstumsrate
gYt fortgeschrieben. Werte von 104,75 im Jahr 2017 und reales BIP-Wachstum von
gY2018 D 1;5% und gY2019 D 0;6% in den beiden Folgejahren beispielsweise ergeben
Kettenindizes von (104;75 � 1;015 D) 106;35 für 2018 und (106;35 � 1;006 D) 106;95
für 2019. Am 2019er-Wert kann man ablesen, dass das reale BIP, gemessen am Ket-
tenindex, 6,95 % höher ist als im Basisjahr 2015. Analog wird der BIP-Deflator im
Basisjahr (2015) auf 100 normiert und anschließend mit der Inflationsrate gPt fortge-
schrieben. gP2019 D 2;2% Inflation erhöhten 2019 den BIP-Deflator von 103,78 auf
(103;78 � 1;022 D) 106,02.

BIP-Kettenindex: Vorjahreswert � (1 + reales BIP-Wachstum).

BIP-Deflator: Vorjahreswert � (1 + Inflationsrate (BIP-Deflator)).
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Kasten I.1: BIP

Deutsches BIP 2017–2019a

Jahr nom. BIP nom. BIP- reales BIP- Preis- Ketten- BIP-
(Mrd. e) Wachstum Wachstum anstieg index Deflator

2017 3.244,99 3,5 % 2,5 % 1,0 % 104,75 102,23
2018 3.344,37 3,1 % 1,5 % 1,5 % 106,35 103,78
2019 3.435,76 2,7 % 0,6 % 2,2 % 106,95 106,02

aQuelle: www.destatis.de.

In Deutschland werden die BIP-Berech-
nungen vom Statistischen Bundesamt in
Wiesbaden vorgenommen. Historische und
aktuelle Zahlen sind auf den Websites des
Statistischen Bundesamts (www.destatis.de)
und des Sachverständigenrats zur Begutach-
tung der gesamtwirtschaftlichen Entwick-
lung (SVR) (www.sachverstaendigenrat-
wirtschaft.de) verfügbar. Seit 1998 rich-
tet sich das Statistische Bundesamt dabei
nach den Maßgaben des Europäischen Sys-
tems Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnun-
gen (ESVG), mit denen die nationalen Vor-
gehensweisen in der EU an die international
üblichen Regeln des System of National
Accounts (SNA) angepasst wurden. Das
Referenzjahr mit Basiswert 100 für die Ket-
tenindizes ist aktuell 2015.

Das nominale BIP, das reale BIP, deren

Wachstumsraten, die Inflationsrate (BIP-
Deflator) und der BIP-Kettenindex für die
Jahre 2017–2019 sind in der oben stehen-
den Tabelle zusammengefasst. Im Jahr 2019
betrug das nominale BIP e 3.435,76 Mrd.
Der Produktionswert (ohne Abzug von Vor-
leistungen) ist knapp doppelt so hoch. Darin
nicht berücksichtigt ist naturgemäß die Wert-
schöpfung in der Schattenwirtschaft (d. h.
Schwarzarbeit und illegalen Tätigkeiten),
die sich Schätzungen zufolge in Deutsch-
land auf rund 12 % des offiziellen BIPs
beläuft (SCHNEIDER [2015]). Knapp 70 %
des BIPs wurden im Dienstleistungssektor
erwirtschaftet, gut 30 % im Produzierenden
Gewerbe und unter 1 % in Land- und Forst-
wirtschaft und Fischerei.

In den USA betrug im Jahr 2019 das
nominale BIP $ 21.429,00 Mrd.

Die aktuellen Zahlen finden sich in Kasten I.1.
Allgemeine Preisanstiege bezeichnet man als Inflation. Der BIP-Deflator – als

nicht real verursachter Teil des nominalen BIP-Anstiegs – ist ein mögliches Maß für
Inflation. Für die Konsumenten ist der BIP-Deflator aber nicht der entscheidende Preis-
index. Für Deutschland z. B. als eine spezialisierte Exportnation machen Autos sowie
Maschinenbau- und chemische Produkte einen vielen größeren Anteil an der Produk-
tion aus als am Konsum. Um den Preisanstieg für Konsumenten zu messen, wird ein
Verbraucherpreisindex definiert, in den die Preise der Güter des alltäglichen Konsums
mit ihren jeweiligen Gewichten eingehen, sodass er die Kosten der Lebenshaltung der
Konsumenten widerspiegelt. Der prozentuale Anstieg des Verbraucherpreisindex ist
das verbreitetste Maß für die Inflationsrate (s. Kasten I.3).
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